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Amtlicber Teil.
Auszahlung der Lohnerhöhung an die

badiscken Staatsarbeiter .
** In Nr . 127 des »Volksfreund " hat der Gemeinde- und

Staatsarbeiterverband unter Hinweis auf die für die Beamten
getroffenen Maßnahmen lebhafte Klage darüber geführt , daß
die Lohnerhöhungen ab 1 . Mai den Arbeitern noch nicht aus¬
bezahlt worden sei. Dazu ist zunächst zu bemerken, daß die
Lohnverhandlungen der Reichsverwaltung mit den Arbeiter¬
organisationen im Gegensatz zu früheren Vorgängen dieses
Mal vereinbarungsgemäß erst nach den Verhandlungen mit
den Beamten stattgefunden haben . Das hatte die natürliche
Folge , daß dieses Mal die Besoldungserhöhungen der Beam¬
ten vor den Lohnerhöhungen der Arbeiter bezahlt werden
konnten, während sonst das Umgekehrte der Fall war . Als die
neuen Lohnlisten, trcch drahtlichen Ersuchens von der Reichs-
Verwaltung innerhalb der zuzubilligenden Frist nicht zu erhal¬
ten waren , hat das badische Finanzministerium nicht gezögert,
den Arbeitern einstweilen Vorschüsse auf die Lohnerhöhungen
ftuSzahlen zu lassen . Die Anordnung Hierwegen ist bereits
unterm 29 . Mai ergangen , so daß in den meisten Betrieben
den Arbeitern der Vorschuß noch vor Pfingsten bezahlt werden
konnte. Im übrigen ist das Finanzministerium bei der Reichs¬
verwaltung dahin vorstellig geworden, daß künftig das Ver¬
handlungsergebnis in kürzester Frist den Länderregierungen
übermittelt wird.

Deutschlands Gstorientierung
und ihre Aussichten .
Von Dr . Hermann Reinfried -Karlsruhe .

Der deutsch-russische Vertrag von Rapallo ist als die erste
Politische Großtat der deutschen Außenpolitik seit dem Kriegs¬
ende zu beurteilen . Über den Zeitpunkt des Vertragsabschlus¬
ses und der Veröffentlichung kann man verschiedener Meinung
sein. Vielleicht wäre es, vom weltpsychologischen Standpunkte
aus betrachtet, für Deutschland vorteilhafter gewesen, einen
anderen Zeitpunkt zum Abschluß und zur öffentlichen Bekannt¬
gabe zu wählen ; denn die Genueser Atmosphäre war stark ge¬
laden, und der deutsch-russische Vertrag muß wie ein Spreng¬
pulver gewirkt haben. Es fragt sich allerdings , ob die Ver¬
handlungen in Genua ohne den deutsch-russischen Pakt zu
einem positiven Ergebnis unter den Alliierten selbst geführt
hätten . Unter allen Umständen aber hätte Deutschland die
hohe Zeche bezahlen können, wenn es nicht durch die Verein¬
barung mit Rußland seine Lebensinteressen geschützt hätte .
Heute macht uns kein Staat mehr die uns in Rapallo zuge¬
fallenen Vorteile streitig.

Für die deutsche Politik gilt es jetzt, an die Auswertung
des deutsch-russischen Vertrages heranzuschreiten . Wir müssen
tzur Sowjetmacht die richtige Einstellung erhalten in politischer
und wirtschaftlicher Hinsicht . Was wissen wir im Grunde ge¬
nommen von Rußland ? Alle Deutschen und alle Welt wissen
vom russischen Hunger , das scheint eine der wenigen positiven
Kenntnisse über unseren großen östlichen Nachbar zu sein!
Bekannt ist noch das Darniederliegen der gesamten russischen
Volkswirtschaft, des Verkehswesens und der Staatsfinanzen .Au» diesen tatsächlichen Verhältnissen heraus schließen wir,
daß der Vertrag von Rapallo für Deutschland keine praktische
Wirtschaftsbedeutung haben wird und daß wir keinen Grund
hätten , unsere besondere Genugtuung über die deutsch -russische
Gemeinschaft zum Ausdruck zu bringen . Vom rein politischen
.Gesichtspunkte aus ist dies Gerede völlig unverständlich und
beweist das geringe Urteilsvermögen einiger Superklugen .
Gerade die politische Bedeutung der wieder aufgenommenen
deutsch -russischen Beziehungen ist nicht hoch genug einzuschät¬
zen, weil sie einen dicken Strich unter die Vergangenheit
des Krieges und der Weltverwirrung machen und zwei vom
Schicksal hart geprüfte und gedemütigte Völker in Frieden und
Versöhnlichkeit zusammenführten . Aber auch die wirtschaftliche
Zukunftsaussichten bilden für Deutschland einen Lichtblick. Der
sprichwörtlich gewordene russische Hunger wird nicht Ewigkei¬
ten a»halten in einem von der Natur so reich gesegneten
Lande . Nur den schlechten Wetterverhältniffen des letzten
Jahres ist es zu verdanken, daß Ist Gouvernements mft einer
Bevölkerung von 18 Millionen und einer Saatfläche , die ge.
wöhnlich gegen 80V Millionen Pud Getreide Ernteertrag ge.
liefert hatte, vom entsetzlichen Mißwachs und furchtbarer Hun¬
gersnot heimgesucht wurden . Seit dem Jahre 1917 hat die
Sowjetregierung aus diesen Hungerbezirken 23V Millionen
Pud Getreide für Staatszwecke herausgeholt . Es soll nicht ver¬
kannt werden, daß auch die Maßnahmen der Sowjetregierung
in der Landwirtschaft produktionshemmend im schlimmsten
Sinn gewirkt haben . Die vielen staatl . Requisitionen und Plak -
kereien den Bauern gegenüber veranlatzten , daß über den
Eigenbedarf hinaus kaum etwas bebaut und geerntet wurde .
Die angepflanzten Flächen schrumpften so immer weiter zu¬
sammen , bis die Katastrophe hereingebrochen war . Fetzt erst
ging die Sowjetpolitik von dem Fanatismus ihres kommunisti¬
schen Parteiprogramms ab und suchte die kleinbäuerliche Wirt¬
sehnst dadurch zu retten und zur Produktionssteigerung anzu -
ireizen , daß sie die staatlichen Requisitionen einstellte und eine
jgenau fixierte jährliche Raturalsteuer einführte . Ferner wurde
die Freude am landwirtschaftlichen Betrieb im russischen
Bauerntum durch die Wiederherstellung des Eigentumsrechtes
dem Grundeigentum und « grarbesitz wieder geweckt, dem Zwi-
schenhandel gab man freieren Raum und da» kleine Gewerbe
krhielt eine frische Auftriebskraft . Alle diese Mittel stellen

erhebliche Zugeständnisse seitens der Sowjets an daS kapttali-
stische Prinzip dar . Lenin beugte sich in seiner politischen
Klugheit den praktischen wirtschaftlichen Bedürfnissen seines
Volkes auf Kosten kommunistischer Spintisierereien und Irr¬
lichter . die Rußland an den Rand des Grabes brachten und
aus ihm einen wirtschaftlichen Scherbenhaufen machten. In
dieser russischen Wirtschaftszerstörung waren allerdings nicht
nur die fanatischen Heilslehren eines falschen kommunistische »
Prophetentums wirksam, sondern auch, wie wir jetzt erfahren ,
die bewußte Anwendung rohester Gewalt und blutigste» Ter .
rors zur Verbreitung von Schrecken , damit sich die Sowjet¬
gegner nie mehr zu rühren wagen sollten. Auf dem neunten
Kongreß der kommunistischen Partei Rußlands , im März 1920,
scheute sich Trotzki nicht zu sagen : „Wir haben das Land aus -
geplündert , um imstande zu sein, über die Weißen zu siegen."
Und in der „ Russischen Korrespondenz" erklärt Radek : „Wir
waren nicht imstande, das Leben von Hunderttausenden von
Arbettern und Millionen von Bauern zu schonen , wenn wir
Rußland retten wollten vor der Wiederkehr der weißen Aus¬
beuter und Plünderer , desto weniger durften wir Halt machen
vor der Zerrüttung der Volkswirtschaft. Sie war der Sieger¬
preis .

" Aus diesen ehrlichen Geständnissen der berühmtesten
Sowjetführer geht deutlich hervor, daß der Sowjetherrschaft
nichts so sehr am Herzen lag als die Festigung der sowjettsti-
schon Macht, von der auch heute noch für das politische Schick¬
sal Rußlands alles abhängt . Die Wirtschaftsinteressen de»
Landes kamen für die Sowjets erst in zweiter Linie in Be¬
tracht, für die ökonomischen Verhältnisse wollten die Herrscher
in Moskau erst sorgen, wenn ihre Macht unerschütterlich fest¬
stand. Durch die Vernachlässigung der Agrarpolitik vermin ,
derten sich die russischen Großbauern sehr rasch, während es
den armen und landlosen Bauern leicht wurde, sich eine kleine
Siedlung zu errichten und die notwendig « Betriebsmittel '
zu beschaffen . Für die Riesenflächen Rußland » bedeutet diese
Entwicklung keine volkswirtschaftlichen Vorteile und kann auch
nicht im dauernden Interesse der Sowjets gelegen sein. Der,
Letzteren schwebt der staatliche Großbetrieb, sowohl der indu¬
strielle wie der landwirtschaftliche vor, um auf diesem Wege
die kommunistischen Rezepte, auf deren Verwirklichung da?
Sowjetkomitee vorläufig verzichtet hat , in die endliche Praxis
zu überführen .

iFn der Tat sind z. B . die riesigen Wolgasteppen für die
landwirtschaftliche Massenproduktion und zur Einrichtung von
Großbetrieben wie geschaffen. Die amerikanischen Muster¬
wirtschaften dürften zum Segen des Landes hier Nachahmung
finden, so Daß der Weg bis zur „Weizenfabrik" und bi» zur
„Kornkammer Europas ", die aus Rußland leicht gemacht wer¬
den könnte, auf nicht allzu «rohe Schwierigkeiten stößt . Mög-
lnHerweife würde die Einrichtung von russischen landwirtschaft¬
lichen iGroßbetrieben zum raschen Untergang der Kleinbauer »
und des Kleingewerbes führen , ein von der Sowjetregierung
im Stillen erhoffter wirtschaftlicher Werdegang , der den Ent¬
wicklungsgang zum wirklichen Kommunismus , dem man in
Moskau bis auf weiteres aus praktischen Gründen entsagen
mutzte , nach Ansicht Lenins beschleunigen würde . Diese Blicke
in die Sowjetzukunft sinh freilich gewagte Prognosen der russi¬
schen Machthaber, sie enthalten aber lehrreiche Einblicke in
die Gedankenwelt der russischen Politik .

Die heutige Industrie Rußlands hat erst einen kleinen Teil
der ungeheuren Verluste wieder eingebracht und ist auf lange
hinaus stark gelähmt . Am meisten hemmen die Rahrungs -
mittelnöte , durch die die russische Arbeiterschaft nie zur Ent¬
haltung ihrer körperlichen und geistigen ! Vollkraft gelangen
kann . Hungernd und tm Winter fvierend geht der Arbeiter
verdrießlich in die Fabrik . Interessant sind einige Zahlen
von der industriellen Produktion aus hem Jahre 1921 im
Vergleich zur Friedenszeit :

lBaumwollgewebe 6 Prozent ,
Gußeisen 3,2 Prozent ,
Walzeisen 5 Prozent ,
Raxhtha und Kohl« 18 Prozent .

Zur Erreichung der Friedensgahlen bedarf es noch eine»
langen Weges . Immerhin zeigt folgende Tabelle über die
KoMenproduktion steigende Ziffern :

1 . Halbjahr 1920 885 Millionen Pud ,
2 . Halbjahr 1920 410 Millionen Pud ,
1. Halbjahr 1921 425 Millionen Pud .

Das Transportwesen erholt sich langsam . Wohl war im
ersten Halbjahr 1920 die Länge des Eisenbahnnetzes auf 60 000
Werst <63 000 Kilometer) hergckstellt, aber alle Bühnen arbeiten
mit großen Fehlbeträgen . Die Einnahmen des ersten Halb¬
jahres 1920 belaufen sich auf 18 864000000 Rubel , während
die Ausgaben 51266000000 Rröbel betragen . Die Grund¬
lage der russischen Jndüstrieentwicklung sst die landwirtschast -
siche Produktion und dir Blüte de« Eisenbahnwesens . Die
Aussichten für die Auswertung deS deutsch -russischen Vertrages
sind nicht geriug anzuschlagen, vorausgesetzt, daß keine neuen
politischen Wirren den wirtschaftlichen Aufschwung in Ruß¬
land zur Unmöglichkeit Machen .

politische Neuigkeiten .
Der Reichspräsident ln München .

Einer Einladung der bayerischen Regierung zum Besuch
der Deutschen Gewerbeschau folgend, traf der Reichspräsi¬
dent Ebert am Montag vormittag um 8.50 Uhr von Freu¬
denstadt kommend , mit Sanderzug in München ein . Zur
Begrüßung des Reichspräsidenten hatten sich u . a . eingefun¬
den : Ministerpräsident Graf Lerchenfeld, Landtagsprasident
Königsbauen , Minister des Äußern Dr . Schweher und der
noch in München weilende Reichsernährungsminister Dr .
Fehr . Der Empfang de» Reichspräsidenten war sehr herz¬
lich. Als der Reichspräsident vom Bahnhof wagfuhr , machten

sich, wie die Blätter melden, zwar einige Schreier bemerkbar,
doch wurde das Schreien durch die Hochrufe der zahlreichen
Menschenmenge übertönt .

Beim Empfang des Reichspräsidenten im StaatSminifterium
des Äußern hielt Ministerpräsident Graf Lerchenfeld an den
Reichspräsidenten eine Ansprache , in der er betonte, der Wille
aller verfassungsmäßige » Regierungen , die im bayerische «
Staatsministerium getagt haben, sei es gewesen , an dem enge«
Bund Bayerns mit den übrigen deutschen Staaten festzuhalten.
Bayern habe keinen anderen Wunsch , als die eigenen Aufgaben
des bayerischen Landes im Kreise der Peuschen Länder zu er¬
füllen . Die letzten Jahre hätten viele Erschütterungen gebracht.
Der Reichspräsident könne für sich daS Verdienst in Anspruch
nehmen , zu einem wesentlichenTeil dazu beigetragen zu habe«,
den Schwarm der Geister z« banne» und das schützende Dach
einer Verfassung aus dem erschütterten Bau des Deutschen
Reiches zu schlagen .
„ Der Reichspräsident erwiderte, er lege besonderen Wert auf
persönliche gute Beziehungen zwischen der Leitung des Reiche »
und der Länder . Dies gelte besonders von Bayern , das al»
zweiter größter Bundesstaat in mancher Beziehung andere
Verhältnisse aufweise, als die anderen deutschen Länder . Gern
gebe er die Versicherung, daß, soweit seine Kraft reiche , die
Beziehungen deS Reiches zu deu Ländern immer von diese «
Geiste beherrscht werden.

Bei dem Empfang de» Reichspräsidenten Wert im Landtag
hielt Landtagspräsident Königsbauer eine Ansprache , in detz
er dem Reichspräsidenten das Willkomm der bayerischen Volks¬
vertretung entbot . Er betonte die RefiWreue Bayern » «uh
da» unverbrüchliche Vertrauen auf die moralische , wirtschaft¬
liche unh politische Wiedergeburt unseres Volkes.

Nach dem Empfang im Landtag begab sich Reichspräsident
Ebert nach dem Rathaus , wo ihn Oberbürgermeister Schmied
begrüßte . Er dankte dem Reichspräsidenten für die Übernahme
des Ehrenpräsidiums der deutschen Gewerbeschau und für di«
wohlwollende Haltung , durch die der Reichspräsident zum Ge¬
lingen des Ganzen beigetragen habe. Möge die Gewerbeschau
die Erkenntnis festtgen , daß nur der Zusammenschluß all«?
Deutschen das Reich zur wirtschaftlichen Erstarkung führe»
könne. Der Bürgermeister schloß mit einem Hoch auf da»
deutsche Volk .

Der Reichspräsident dankte für die ihm gewordene Aufnahme
und schloß mit dem Wunsche , daß mit unserem großen Vater¬
lande auch dem schönen München nach all den Drangsalen ein»
glücklichere Zukunft beschert sein möge . -

Zu Ehren des Reichspräsidenten fand am Montag abeust
im historischen Saal des alten Rathauses ein größerer Em¬
pfang statt . Am Dienstag wird der Reichspräsident da»
Walchenseekrastwerk besuchen .

Während deH parlamentarischen WendS zu Ehren de»
Reichspräsidenten Ebert hatte sich eine vieltausendköpfige
Menge vor dem Rathaus angesammelt, die dem Reichspräsi¬
denten beim Verlassen des Hauses begeisterte Ovationen dar¬
brachte . Der Reichspräsident wurde mit nicht endenwollenden
Hochrufen begrüßt . Auch vor seinem Hotel wurden ih-m be-
geisterte Kundgebungen bereitet. — Wie die Blätter au»
München melden , kam es vor dem Hotel Continental , in der»
Reichspräsident Ebert Wohnung genommen hat, zu einer
Schlägerei zwischen Leuten , die Hochrufe ausbrachten und
einer Horde Demonstranten , die die Hochrufe niederzupfeifen,
versuchten.

Line Lrklärung Morgans .
Morgan hat gestern Abend vor seiner Wreise der Pariser

Presse eine Erklärung abgegeben , in der er sagte :
Als er die Einladung der Reparationskommission zum Ein¬

tritt in den Anleiheausschuß erhalten habe , habe er zunächst
gezögert . Da er aber empfunden habe,' daß die Angelegen,
heit für Europa und wegen ihrer Handelsbeziehungen mit
Europa auch für die Bereinigten Staaten von so ungeheurer
Wichtigkeit sei, daß er die Einladung nicht Hab ablehnen
können , so sei er in rein privater Eigenschaft mit der Hoff-
nung nach Paris gekommen , etwas Positives zu erreichen.
In der ersten Sitzung des Anleiheausschusses habe er aus -
einandergesetzt , daß in den Bereinigten Staaten kein Inter¬
esse für eine deutsche Anleihe an sich vorliege , jedoch erkenne
man in den Vereinigten Staaten mehr und mehr , daß die
eigene Blüte Amerikas in gewissem Grade von derjenige»
der alliierten Länder abhänge, die ihrerseits wiederum ick
hohem Grade von der Wiederherstellung des deutschen Kredite»
abhängig seien. Morgan führte dann wörtlich die auch im
Schluhbericht des Anleiheausschusses aufgestellten beiden Be¬
dingungen für die Beteiligung Amerikas an einer deutschen
Anleihe auf : Einvernehmen unter den Alliierten und Wie.
derherstellung des deutschen Kredites. Sehr bald habe in den
Beratungen des Anleiheausschusses eine Differenz zwischen
dem englischen und dem französischen Wortlaut des Auftrages
der Reparationskommission ergeben . Diese Differenz be¬
rührte insofern einen entscheidenden Punkt , als die franzö¬
sische Fassung den Anleiheausschuß unbedingt und ein für alle
Mal hinderte , ein Gutachten über den Zahlungsplan in der
jetzigen Gestalt abzugehrn und so jeden praktischen Vorschlag
über die Grundlage , worauf die Anleihe für ein eventuell
zahlungsfähiges Deutschland aufgebaut werden könnte, u».
möglich machte. Dagegen war der englische Wortlaut einer
freieren Auslegung zugänglich.

Morgan kommt damit auf den ganzen Schriftwechsel zwischen
dem Anleiheausschuß und der Reparationskommission zu
sprechen. In der Zwischenzeit erfolgten in Paris offizielle
Erklärungen in dem Sinne , daß der Anleiheausschuß ver¬
suche, den Betrag der deutschen Reparationsverpflichtungen
herabzusetzen, und daß die französische Regierung dies nicht
dulden könne. Der Anleiheausschuß hat aber niemals an¬
genommen , und damit habe er (Morgan ) persönlich einverstan -
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leraten . Also tie Ka- italsbetEäAe ®EE jnfilfißf seien
auch nicht erörtert worden. Zur Debatte habe nur die etwaige
Sicgeluss der Jahreszahlungen gestanden. Diese Jahreszah .
lungen iir bar oder Waren stellten die einzige Methode dar,
Wittels deren Deutschland di « gerechtfertigten Verpflichtungen
« füllen könne . Im weiteren Verlaufe war Morgan dann
hu dem bedauerlichen Schluss« genötigt, daß die deutsche An¬
leihe unter den obwaltenden Umständen dem amerikanischen
Kapitalmärkte nacht angeboten und von diesem nicht ausge¬
nommen werden könnte. Morgan ' erklärte schließlich, er sei
jetzt bereit und werde es auch weiterhin sein, alles in seiner
Macht Stehende zu tun , um zur Lösung der Fragen beizutra¬
gen, denen das Wirtschaftsleben Europas gegenüberstehe,
aber er nehme an , daß diese Lösung , insofern sie von einer
internationalen deutschen Anleihe unter amerikanischer Be¬
teiligung abhängig sei, nicht ahne eine allgemeine Regelung
der Reparationsfrage und nur als der Bestandteil einer sol¬
chen Regelung möglich sei . Zweifellos schließe die Regelung die¬
ser Frage die Erledigung zahlreicher anderer Fragen in sich,
die zwischen den Regierungen geklärt werden müßten , damit
als erste Vorbedingung die erforderliche Einmütigkeit zustande
komme .

Die Londoner Antwort aut das pariser
Memorandum zur Daager Tagung .

Der Quai d'Orsay hat am Sonntag morgen die Antwort
der englischen Regierung auf das französische Memorandum
vom II . Juni über die Haager Konftreiig erhalten . Die
engtische Regierung gibt darin zu verstehen, daß das franzö¬
sische Memorandum nicht genügend Überzeugungskraft besitze.
Sie wirft ihm vor, daß es sich nur unvollkommen mit den in
Cannes und Genna gefaßten Grundsätzen in Übereinstim¬
mung befinde. Die englische Regierung werde nach dem
Haag keine Diplomaten , sondern nur Sachverständige schicken .
Es sei «nmöglich, die Borversammlung vom 18 . Juni um
«ich« als einige Tage zu verlängern , Bezüglich der Zurück¬
nahme des russischen Memorandums vom 11. Mai erklärt die
englische Regierung , eine derartige Forderung hätte vor der
Versendung der Einladungen erhoben werden muffen . Dieses
Memorandum sei außerdem durch die späteren Verhandlungen
in Genua überholt und die englische Regierung sei eutschlos -
ft " , rS zu übersehen. Hinsichtlichdes Privatbesitzes trete Eng¬
land für eine Rückgabe oder eine gerechte Vergütung ein.
Einer Art Ultimatum an die Sowjetregierung sei die eng¬
lische Regierung abgeneigt. Sie sei weiterhin der Ansicht , daß
politische Diskussionen im Haag vermieden werden sollten,
Glaube aber , .daß Frankreich diesen Grundsatz nicht vollkom¬
men zur Anwendung bringe . Was die russische Schuld anbe-
»ange, so befürworte die englische Regierung eine Hetzab-
setznng der Kriegsschulden. Bei den Krediten für Rutzland
lönne es sich nur um kaufmännische Kredite handln . Das
Memorandum schließt mst einer Erinnerung an die Beschlüsse
von Cannes .

ireicbsdeutscber IDittelstandstag .
In Braunschwrig wurde ein reichsdeutscher Mittelstandstag

abgehalten, der von dem Reichsschutzverband für Handel und
Gewerbe, der Zentralstelle zur Erhaltung der Privatwirtschaft
und der Arbeitsgemeinschaft der Verbände deutscher Handel-
und Gewerbetreibender , des Deutschen Handwerksbundes und
des Zeniralverbands deutscher Haus - und Grundbefitzervereine
einberufen war . Vertreter aller Parteien des Reichstags waren
« schienen . Der ReiSchkanzler hatte Geheimrat Dr . Kempner
entsandt ; außerdem waren Vertreter des ReichSpostministers
und des Reichsfinanzministers zugegen. Für das braunschwei¬
gische Staatsministerium sprach Minister Röuueburg . AuS
Holland wohnte eine von dem Rotterdamer HandelSkammer-
präfidenten Schürmann geführte Abordnung den Verhand¬
lungen bei. Die belgischen , schweizerischen und deutsch-öster-
rtichischen Mittelständler entboten schriftlich Grütze mit dem
Wunsche schleunigster Wiederaufnahme der internationalen
Wirtschaftsbeziehungen. Verhandlungsleiter war Verbands »

direktor - Land ^gsabgesrdnet « Liebatb vom- Reichööschutzver-
band für Handel und Gewerbe. Altz Resereuten sprachen ü . a.
Mi . zlied des Reich^wirtfchaftSrates Hnmmar (München), Di »
rettor Lammersdorf vom Reichsverband Deutscher Kolonial¬
waren - und Lebensmittelhändler , Reichstagsabgeordneter
Rieseberg und ReichswirtschaftLratsmitglied Freiherr v . Nicht»
haftn.

lause polit. IRacbricbten.
Kapp gestorben. Den -Leipzig« Neuesten Nachrichten" zu¬

folge, ist der Generallandschastsdirektor Kapp, der sich bekannt¬
lich nach seiner Selbstgestellung in einem Leipziger Kranken¬
hause einer schweren Augenoperation unterziehen mutzte , am
Sonntag an den Folgen der Operation gestorben.

Militärbonvention der Kleinen Entente . Rach einer Mel¬
dung des -Matin " aus Belgrad verlautet dort aus zuverläs¬
siger Quelle , daß die Staatsmänner der kleinen Entente fich
über die Grundlagen eines Bündniffes und einer allgemeinen
Militärkonvention verständigt hatten , die in Mitteleuropa , Ru¬
mänien , Tschechien . Jugoslavien und auf dem Balkan den
Statur quo sichern soll. Der Beitritt Polen » sei ins Auge
gefaßt worden.

Eine französische Erklärung zu de« Gefangenenzurückhal -
tungen . Durch die immer wieder auftauchenden Gerüchte über
die angebliche Zurückhaltung deutscher Kriegsgefangener in
Frankreich und in den französischen Kolonien veranlaßt , hat
die deutsche Botschaft in Paris erneut eine amtliche Erklärung
hierüber von der französischen Regierung erbeten. — Aus der
französische « Antwort geht hervor , daß sich außer den nach Ar¬
tikel 218 und 219 des Versailler B« trages keine weiteren
Kriegsgefangene « in Frankreich oder in feine» Kolonie« »der
Protrttoraten befinden. — Die noch in Frankreich zurückge¬
haltenen 28 deutschen Kriegsgefangenen sind der deutsche«
Regierung namentlich bekannt und Gegenstand ihrer dauern¬
den Fürsorge . Sie stehen mit ihren Angehörige« in dauernder
Berbindnng .

Me Lrmordung Lrzbergers
vor Gericht .

I>Z . Offenburg , 12 . Juni .
Der heutige fünfte Verhandlungstag in dem Prozeß gegen

Killinger brachte zunächst die Vernehmung der Leute, die an
Schulz, Tilleffen und Killinger Zimmer vermietet hatten .
Dann kamen jene Zeugen zur Vernehmung , mit denen, Schulz
und Tilleffen politisch zusammen arbeiteten .

Frau Bsthon in München war die Wirtin des Schulz . Bei
ihrer Schwester im gleichen Hause wohnte vorher schon Till¬
effen . Auf Bitte der Schwester nahm sie Schulz auf . Sie be-
zeichnete ihn als einen sehr netten Herrn . Sie glaubt , daß er
mit zwei Koffern angekommen sei . Er ist Anfangs August
eingezogen. Noch ehe die polizeiliche Anmeldung vollzogen
war , reiste Schulz schon wieder ab. Die Zeugin weiß daher
nicht einmal seinen Vornamen . Auf seinem Gepäck stand die
Bezeichnung „ sind . Phil .", gebürtig sei er aus Saalfeld . Beim
Einzug erklärte Schulz, daß er sehr viel unterwegs sein werde.
Er reiste auch schon nach zwei Tagen ab und kanr am frühen
Morgen des 27 . August wieder in München an . Der Staats¬
anwalt schließt daraus , daß Schulz nach der Tat Oppenau um
6 Uhr abends am 26. August verlassen hat und über Karls¬
ruhe- Stuttgart —Ulm nach München gereist ist, wo der Zug
gegen 7 Uhr morgens ankam . Die Zeugin sagt, daß Schulz
Von der Reise müde gewesen sei . Er habe sich etwas nieder¬
gelegt und ist dann verschwunden. Abends besuchte ihn Tilles.
sen. Di« Hausfrau stellte fest, daß die Beiden sich bei Schnäp¬
sen stundenlang gütlich taten . Die Zeugin kam nie auf den
Gedanken, daß Schulz Mörder an Erzberger geworden sei . Am
30. oder 81 . August find die Beiden wieder abgereift, angeblich
nach Lindau . In der Zeit dieser Abwesenheit kam Killinger
zur Zeugin und fragte nach der Rückkunft des Schulz . In den
letzten Augusttagen gab Schulz an , daß er in Berlin eine

■ Stell « gesundet! hätte und bald abreiftn werSe. L - ' Zengim'
bedauerte dies . Sie gifrt noch an , daß Kstinzer öfter zu
Schulz auf Besuch gekommen sei . Sie bat deshalb auch Killin .
ger. ihr einen neuen Zimmerherren zu verschaffen, wie ff «
sagte, am liebsten einen deuffchnationalen H« rn . — Der Vor.

- fitzende holt aus d« Aktensammlung der Original « den Um .
schlag eines Briefe» heraus , d« am 23. August ln Oppenau
als eingeschriebener Brief zur Post gegeben wnrde . In diesem
Brief , der an Frau Asthon gerichtet war , fand sich rin zweiter,
auf dem stand : -Bitte , legen Sie diesen Bief ungeöffnet aus
meine» Schreibtisch. Eegebenst Heinrich Schulz." Der Staats -
anwalt schließt daraus , baß Schulz hierdurch selbst seine Anw«,
senheit in Oppenau in den kritische« Tagen bewiesen habe. Am
9. Septeniber reiste Schulz endgültig ab.

Frau Hoftat Dr . Rhein ist die Schwester der ersten Zeug, « ,
bei welcher Tilleffen von Ende Mai bis August 1921 wohnte.'
Nach ihrer Darstellung war Tilleffen viel verreist. Auch a>n
8. August trat er eine Reise an , die fich die Zeugin in einem
Kalender notierte , über das Reiseziel sagte er nichts. Ende
August kam « Wied « zurück . Nach den Aufzeichnungen war
es der frühe Morgen des 27 . August. Tilleffen war müde und
legte sich erst etwas nieder . Bald darauf ist « wegegangen
und nicht mehr wiedergekommen. Die Zeugin dachte nicht an
einen Abschied für immer . Schulz brachte einen kleinen Kof¬
fer und sagte, Tilleffen möge ihü mitnehmen . Tilleffen hatte
eine Handtasche und einen Handkoffer, sonst hatte er kein Ge¬
päck . Er fuhr von Hause mit einem Auto weg , angeblich un>(
nach Lindau zu reisen . Ein Fräulein Paula Ostertun kam
einmal in diesen Tagen und gab ein kleines Pakerchen ab. D«
Bruder Tilleffens kam am 9. September und bezahlte die ganze
Rechnung, wobei « sich sehr verwundert äußerte über da»
eigenartige Verhalten seines Bruders .

Die nächste Zeugin ist Fräulein Paula Ostertun aus Span¬
dau, die die ftüheren Angaben and« « Zeugeil bestätigte.
Sie ist am Tag der Ankunft des Schulz und Tilleffen von
Berliil abgereist, da ihr Urlaub begann . Tilleffen begleitete sie
auf den Bahnhof . Von Partenkirchen aus erkundigte st« fich
zu Hause nach der Münchner Adresse der Beiden , weil fie sie
bei ihrer Rückreise besuchen wollte. Am 91 . telegraphierte fie
auch nach München, bekam ab« ein' Telegramm zurück mit der:
Mitteilung , daß Beide abreisen müßten .

Fräulein Jllowics ist Zimmervernlieterin , bei welcher Kil»
linger und Kautter wohnten. März oder Anfang April kam
Killinger . Anfang August hat er sein Zimmer gewechselt . Die
beiden Herren waren eng befreundet und haben zusammen in
einem Zimmer gegeffen . Am 28. August brachte Tilleffen einen
Zettel mit einer Mitteilung an Killinger . Am 29 . August find
zwei Koffer gebracht worden, worüber die Zeugiil ungehalten
war , weil dadurch die Böden beschädigt wurden . Der Ange¬
klagte stellte die Koffer unter seinen Schreibtisch. Eines Abend»
kamen zwei Herren , die die Zeugin nicht kannte, der Ange¬
klagte gibt ab« zu, daß Schulz und Tilleffen es waren . Die
Zeugin weiß nicht , wer die Koffer weggebracht hat .

Der nächste Zeuge ist ein Kriminalkommiffar, der München
durchsuchte nach dem Geschäft, in welchem die drei Koffer ge¬
kauft worden waren , üb« die man in Oppenau «ine ze« iffene
Rechnung fand . Er stellte fest, daß sie Anfang August gekauft
wurden und daß die Koffer durch einen Dienstmann zum Tei
zu Herrn Prince gebracht wurden .

Frau Weidhas ist aus Regensburg . Bei ihr wohnten wäh¬
rend ihres Aufenthalts in Regensburg Schulz und Tilleffen.
Sie haben fich sehr gut benommen. Zwischen der Tochter der
Zerrgin und Schulz entwickelte sich ein enges Freundschafts¬
verhältnis . Das beweisen die Briefe, die nach der übersiede,
lung des Schulz nach München zwischen den beiden jungen
Leuten getauscht wurden und die Reisen, die Schulz oft über
Sonntags nach Rogensburg unternahm . Beide waren bei Dr .
Heim tätig . Über Erzberger hat die Zeugin keine Gespräch«
gehört . Am 12. September ist sie vernommen worden. Am 13.
bekam fie einen Brief de» Schulz, den fie in ihrer Wut über
die Vernehmung , ohne ihn zu lesen, z« riffen hat . Hinterher
hat sie ihn wieder zusammengesetzt und gelesen. Es hieß darin ,
-daß Schulz jetzt längere Zeit nicht mehr schreiben könne, da

' er keine Wohnung und keine Zeit habe.
" Die Zeugin bestä¬

tigt , daß Beide dem „Schutz - und Trutzbund" angehörten . Bei

Generalversammlung der Ikant-
gesellscbatt

zu Halle am 7. und 8. Juni .
Eine stattliche Rothe von alten und jungen Gelehrten mrtb

Freunden der Philosophie fand sich in der Psingsiwoche in
Halle zusammen , um in regem Gedankenaustausch sich Rechen¬
schaft abzulegen über den «stand der Arbeiten und Problem «
auf dem Gebiet der Philosophie . Den Auftakt bildete am
Mittwoch, den 7. ds., die oKnferenz der von hem verdienten
alten und völlig erblindeten Philosophen Paihingev ge¬
gründeten .^Gesellschaft der Freunde der Philosophie des als
— ob ". Mit der Begründung dieses als — ob -FiktionaliSmuS
hat Baihinger versucht, die ganze kritische , von Kant inaugu¬
rierte Transzendentalphilosophie im Sinne eines positivisti¬
schen Idealismus mit stark gramatisch-biologischer Färbung
umzudeuten . Die Tagung , in deren Mittelpunkt ein Referat
von Dr . Raymnnd Schmidt-Leipzig über -P r v l e g o m e n a
zu BaihingerS Philosophie als — ob " stand» gah
ein lehrreiches Bild vom gegenwärtigen Stande der als —öb-
Lehre und ihrer Anwendung in einzelnen Wissenschaften, wie
BÄkSwirtschast, Medizin , Kunst . Neben manchem anerken¬
nenswert Wertvollem und Fruchtbarem zeigte sie dem kritisch
geschulten Denken gleichzeitig die Unhaltbarkeit gewiffer er¬
kenntnistheoretischer Voraussetzungen der fiktionalistischen Wis-
senschäftÄehre. Waihinger hat bekanntlich eine Reihe von
logischen, wissenschaftlichen , ethischen , religiösen ufw . Einsich¬
ten . Erkenntnissen und Werten als wertvolle Fiktionen im
Sinne „bewußt falscher Annahmen " interpretiert . R . Schmidt
gibt 'bereits diese unhaltbar gewordene Position zugunsten
einer allerdings nicht näher geklärten „ logischen Neutralität "

preis . Di« versprochene und als Aufgabe proklamiert « Durch¬
arbeitung der Ergebnisse der ganzen «nodernen Logik um»
Wiffenschaftsihearie wird wohl ein weiteres Abweichen vom
ursprünglich Vaihingerschen Standpunkt nach sich ziehen.

Am Donnerstag , den 8 . ds . tagte sodann in der Aula der
Universität Halle die Generalversammlung der Kantgesell»
schast, auf der u . a . prominente philosophische Persönlichkeiten
Troeltsch , Driesch , Waihingeft Keyserlings
Frischeisen - Köhler , Liebert , Barth vertreten
waren . Auch das Ausland war stark vertreten , so die Schweiz,
HÄland, Schweden und Japan . In seinem Geschäftsbericht
wnnte Prof . Liebert eine sehr erfreuliche Aufwärtsentwick¬
lung melden , die Zahl der Mitglied « ist von 700 im Jahre
1014 und 2000 1920 auf 4000 im Jahre 1922 angewachsen,
die Zahl der neugegründeten Ortsgruppen tm In - und Aus -
toni ist in fortwährendem Wachsen begriffen . Natürlich lastet
die finanzielle und allgemeine wirtschaftliche Not der Zeit auch
schwer auf der Arbeit der KanLgesellfchaft , aber « freulicher¬
weise finden sich immer wied« hochherzige Geldgeber im Jn -
anld Ausland , welche d« Gesellschaft die Durchführung ihrer

literarischen Publikationen , Preisaufgaben ufw . ermöglichen.
. Der Tagung selbst hat die holländische Landesgruppe die fürst¬

liche Gäbe von 100 000 M . dargebracht . Eine weitere - hoch-
bedeutsame Spende bedeutet die Stiftung d« Philosophi¬
schen Akademie in Erlangen , die im Anschluß an di«
Generalversammlung am 12. und 18. ds . eröffnet werden wird.

Die. Ref« ate der Tagung waren mit Ausnahme desjenigen
des Rostocker Profeffovs Utttz üb« den Begriff und die Auf¬
gaben der allgemeinen Kunstwissenschaft samt und sonders
den Problemen der Geschichtsphilosophie gewidmet . Den
hängenden Auftakt bildete der Vortrag des nunmehr in
Berlin amtierenden Ernst Troelffch über -Die Logik des
historischen Entwicklungsbegriffs "

, das in einer
interessanten Deutung des Phänomens des historischen Ver¬
stehens des Fremdseelischen gipfelte . Troeltsch, der mit dem
ihm eigenen Temperament , Kenntnisreichtum und Humor
an seine Aufgabe heranging — er gab einen Ausschnitt aus
seinen Arbeiten am Problem der Universalgeschichte, das er
z. Zt . auf der breiten Basis seiner bisherigen historischen und
geschichtsphilosophischen Studien bearbeite - — war es vor
<lÜVm darum - zu dun, die Gi-gen-art und Ei-gend^ euiung des
hishorischen Werdens und Begreifens gegenüber allen bloß
mechanisch-kausalen und biologischen auch ins Kosmischei ge¬
steigerten Veränderung - und Entwicklunqsbegriffen scharf
herauszuarbeiten . So wertvoll und ungemein anregend 'der
historisch -kritische Teil seines Referats war , so wenig ver -
mochte , wie die Diskussion und die persönlichen Zwiegespräche
zeigten , der positiv-systematische Teil zu befriedgen . Sucht
er doch da» Problem des geschichtlichen Verstehens in einer
irgendwie modifizierten Leibnizschon Monadenlehre
zu lösen! Nicht Jdenfität von Denken und Sein — die iöbri -

gens . soweit die Marburg « Schul« in Frage kommt, von
Troeltschdoch etwaS arg mißverständen worden ist — nichtIden¬
tität von Natur und Geist, solcher» die des endlichenIch und Gei¬
stes mit dem unendlichen Allbewuhtsein und die intuitive Teil¬
nahme , die Partizipation des endlichen Ich an jenem und
feinen Konkretionen in der Geschichte : das erscheint Troeltsch
als Echlüffel zur Lösung des Problems des Bersteheus deS
Frenidseelischen. Die eigentliche Erkenntnistheorie der Ge¬
schichte, die ungeheuren Schwierigkeiten , die hier auftauchen ,
wurden zwar angedeutet , aber in keiner Hinsicht zu lösen
versucht.

Rach Troeltsch sprach Thrchwr Ziehen über die gegenstands-
theoretischen und erkenntnistheoretischen Probleme der Ge-
schichtsphilosophie und Nfitz über das bereits oben genannt «
Thema . Den Abschluß der offiziellen Tagung bildete ein Re-
feoat des Grafen Keyserlingk̂ Darmistadt über den „88 eg de s
wahren Fortschritts " . Es ist natürlich daß dwsem
Referat des bekannten WeiSheftMchrerS von Davmftadt mit
ganz besond« « Epanwung «ntgegengesehen wurde, man
fragte fick. waS ^dieser umstritten « Modepbilosoph unser «

Tage auf einer Tagung von Kanfianern — das Wort in sei¬
nem weitesten Sinne genommen — zu sagen haben werde.
Und es darf ausgesprochen werden : auch diejenigen, die wie
der Verfass« dieser Zeilen , gerade dem Vortrag KeyserlirA
sehr skeptisch gegenüberstanden , waren angenehm enttäuscht .
Natürlich war manches angreifbar und auch logisch unklar ,
ober die Kerngedanken waren doch recht sinnvoll, tief und be¬
deutsam . Für Kehserlingk b« uht der wahre Fortschritt in
der Geschichte nicht auf neuen Erkenntnis - undWiffensinhalten ,
sondern auf der neuen Einstellung zum Gege¬
benen . Wer sachlich Neues bringt , braucht noch lange kein
Erneuerer zu fein oder umgekehrt , -man kann erneuern , ohne
sachlich, d . h. dem iMaterial nach. Neues zu bringen . Auf
dem Gebiet des Lebens , insbesondere des Geisteslebens , schafft
die Bedeutung , der neue Sinnzusammenhang den Tatbestand
und nicht umgekehrt. Das geistig Reue liegt niemals auf!
her Ebene der Tatsächlichkeit, sondern auf der des Sinnes .
Der von ihm durchaus treffend charakterisierten , in diesen«
Sinne bedeutungslosen anthroposophischen Bewegung Steiner »
stellte Keyserling! die geistige Bedeutsamkeit Ta -
gores geqeMber . Die neue Fragestellung in der Wissen¬
schaft und die neue , tiefere und sinnvollere Einstellung tut
Leben : das sind nach Kehserlingk zwei Seiten des echten und
wahren Fortschritts .

Die Teilnehmer der Tagung waren hochbefrieLigt , tnfij
manchem kritischen Urteil im einzelnen . Die eifrigen Ge¬
spräche bei Tisch , im Cafe und beim gemütlichen Beisammen ,
sein bezeugten, daß reiche Anregungen zu weiterem geistigen
Schaffen gegeben worden waren . Auch diese Arbeit war Ar .
beit aen Wiederaufbau Deutschlands . Dr . E . Kraus

Tanzabend Senk M 'abesa .
Der Name Senk Mähesa bedeutet ein Programm . Mast

»eiß aus den ftüheren Tanzabenden dieser Künstlerin , mst

oelch ungewöhnlicher Gabe der Einfühlung fie sich in die im

Lanze ausgeprägte Formensprache alter und neuer Orientan -

cher Kulturen eingefühlt hat und welche starke suggesfive Wir -

ung von ihren feffelnden. die Reize ftemdarttger Anmut und.
eheimnisvoller Phantafttk in sich verschmelzenden Darb, «

ungen ausgeht . Auch bei ihrem diesmaligen Gastspiel zwan»

>en die Geschmeidigkeit und plastische Eindringlichkeit ,hr« !

Sewegungen, die sprechende Mimik, die Eigenart ihrer Ko»

tüme, der ganze Komplex von Besonderheiten, der ihrer Kunst
in ganz persönliches charakt« isches Gepräge verleiht , die zahl¬
eiche Besucherschar in ihren Bann . Der „Tanz der Mondgöt.

in " , der ..Maskentanz " und anderes wurden für den. Zu-

chauer zu Augenblicken, in denen » r-m«» besonderen Phanw -

ieaufwandeS bedurfte , um den Flugelschlag d« . Seele . de»

Orient« zu vernehmem. « ent M 'aheia wurde mst

t



ftnt HtMtfe nach Rfrm$e* f«eten ft«, -aßfie dort eine des-
str « Stellung übernehmen würden . - -

Dev , Zeuge Kaufmann Zimmerer au« Regenkburg kennt
den Tilleffen überhaupt nicl^ ; mit Schutz arbeitete er im glei¬
chen ,Büro zusammen. Biele Beamte der mit Dr . Heim zusam¬
menhängenden Unternehmungen , waren Mitglieder de-
»Schutz- und Lruhbundes" . Der Zeuge kann sich den Schulz
«I* einen schneidigen Offizier vorstellen. Er mutz ein Fana¬
tiker, ein Alldeutscher sein.

Der Zeuge Architekt Mesch ist Vorsitzender de« . Schutz»
«nd Trutzbundes "

. Unmittelbar nach der Revolution hatte er
einen . Bund der schaffenden Stände " gegründet , der offen-
Har keinerlei Erfolg hatte . Deshalb schloß er sich der OrtS -
« upp ' Regensburg de« «Schutz - und Trutzbundes " an . Dieser
tat nach den Angaben des Zeugen den Zweck, das deutsche
« esen zu retten und die zersetzenden Einflüsse de« Juden -
Ums zu zerstören. Er richtet sich nur gegen die Juden . Der
(Jeuße hat von der Organisation C nichts gewußt. Bei ihm
wben sich Schulz und Tilleffen gemeldet und auf ihre frühere
Zugehörigkeit zum Bund verwiesen . Sie haben die Bersamm -
« ngen eifrig besucht und sich an dem Eingang zum Bersamm »
lungslokal wiederholt mit dem Einsammeln von freiwilligen
Beiträgen betätigt . Bon Freimaurern hat man auch gesprochen .
Man war aber der Meinung , daß man gegen diese geheimen
Logen nichts unternehmen könne. Der Zeuge ist der Ansicht,
Haß die meisten Juden auch Freimaurer seien. Auch über Je¬
suiten und das Zentrum sei gesprochen worden. Der Zeuge
zibt an , daß er, obwohl er evangelisch sei , sehr viel in Kreisen
deutschnationaler Katholiken verkehre. Über Erzberger sei
eigentlich Nicht gesprochen worden . Der Zeuge ist allerdings der
Meinung , daß Erzberger und die anderen November-Leute
Landesverräter seien. Schließlich gibt der Zeuge noch zu, für
manch andere Organisation tätig gewesen zu sein.

Hierauf wurden die Zeugen vernommen, die" Mitglieder
der Organisation C waren , welche mit ihren Kriegs¬
auszeichnungen vor dem Richtertisch erschienen . Als erster trat
der Zeuge Karl Tilleffen, der Bruder des Verfolgten Heinrich
Tilleffen, vor die Schranken. Der Vorsitzende macht den Zeu¬
gen darauf aufmerksam, daß , er das Zeugnis über seinen Bru¬
der verweigern könne . Der Zeuge ist damit einverstanden , will
aber über das Verhältnis und die Beziehungen seines Bruders
Aussagen machen . Sein Bruder sei von Charakter schwer zu¬
gänglich . Zu Killinger stand er im Vovgesetztenverhältnis. Im
übrigen verweigerte er die Aussagen über die Charaktereigen¬
schaften seines Bruders . Der Vorsitzende verlas dann einen
Brief , den der Zeuge im März 1921 aus Wien an seinen Brü¬
ter gerichtet hat. Die wesentlichen Stellen dieses Briefes lau¬
ten :

„Die Überlegungen, die Du in Deinem Briefe vom 17 . 2.
niederschreibst, find mir Wort für Wort aus der Seele ge¬
sprochen . . . . Ich bin Deiner Ansicht . Ein überzeugter
Katholik muß ultramontan sein und damit erst Rom an -
hängen , dann erst Deutscher. . . . Erst wenn man in den
Tedsrinden » wie Erzberger , absolute Jesuitenzöglinge er¬
kannt hat , die, um das Seelenheil von Rom aus versprochen
zu bekommen , ihr deutsches Vaterland verraten , erst dann
wird man sich innerlich abwenden. . . . Der Kampf ist ein
Lebenskampf, mein lieft« Heini, und wir stehen vereinzelt
da- '
Im übrigen werden in dem Briefe religiöse Anschauungen

erörtert , und die Unzufriedenheit über politische Zustände zum
Ausdruck gebracht. Ein anderer Brief des Karl Tilleffen vom
30. August 1921, also nach dem Mord an Erzberger » an den
flüchtigen Heinrich Tilleffen, beginnt mit den Worten :

„ Herzlichen Dank für Deine Zeilen vom 29 . August. Du
bist ja eine urbreite Axt. Gruß auch Dchulz im besonderen."
Der Zeuge bezeichnet die aBerie „uribreite Axt" als eine

DanTeSbezeugung für ein Geschenk .
Dev Zeuge Franz Liedig, ehemaliger Leutnant , Angehöri .

S : der Organisation C, bekundet, daß gegen Erzberg« inner-
b der Organisation geschimpft wurde . Er bekennt sich alS

den Verfasser des Beitrages für das Erinnerungsbuch dev
Etuumckompagnie, in welch« » von' Erzjberger als eine „Fratze "
und einem „Volksverräter " gesprochen wird . Das Buch
stielte bekanntlich am ersten Verhandlungstag schon eine
Rolle, weil Killinger das Einleitnngs - «ad Schlußwort ge¬
ichriebe » hat .

Der Zeuge Bruno Mahn , Bankbeamter in WürKuvg , wirk»
wie die vorigen Zeugen ebenfalls nicht vereidigt . Er will
Von der Ermordung Erzbergers keine unmittelbaren Nach¬
richten erhalten haben . Bei dem Zeugen sind eine Anzahl

S en in bezug auf Oberst Bauer und seinen Krei», sowie
nnitische Schriften gefunden worden . Früher war er

Mitglied des „Schutz- und TrutzbnNdes" . In seinem Kreise
wnroe gegen Erzbera « , Judentum und Fveimaurertum viel
« schimpft . Auf die Frage , ob ihm das Signalement der Erz -
oergermörder mit Hinsicht auf das verkrüppelte Ohr Nicht auf »
gefallen sei, erMärt er : „ Allerdings , es ist mir ausgefallen ."

Dann wurde der Zeuge Eberhard Kautter , der mit Killin -
aer zusammenwohnte und einige Monate in Offenburg in
Untersuchungshaft saß, ebenfalls unvereidigt vernommen . Er
Widerte kurz seine Beziehungen zu Schulz und Tilleffen , die
nicht direkt freundschaftlicher Art gewesen seien. Der Vor¬
sitzende bringt die Patzaugekegenhert zur Sprache und fragt «!
den Zeugen , ob der Paß , den «r damals nach Österreich mit .
genommen habe, in Ordnung gewesen sei. Der Zeuge bejaht«
dies . In der Organisation wurde keine militärische Urlaubs¬
ordnung eingehalten . Er sei Leiter der Presseabteilung ge¬
wesen. Vorsitzender: Haben Sie vor dem Morde an Erz¬
berger von dem Plane gewußt ? Sie können diese Aussage
verweigern . Zeuge : Reim ich habe nichts gewußt . Vor¬
sitzender: Ist Ihnen die Narbe über die Rase und das ver »
Hmppelte Ohr ausgefallen ? Zeuge : Diese Kennzeichen wa¬
ren nicht auffällig , über di« Koffer -, Paß - und andere An¬
gelegenheiten gibt der Zeuge ausweichende oder gar kein «
Antworten .

Alfred Hoffmauu , ehemaliger Kapitänlentnant , berichtet
über harmlosen FreuNdschaftsverkehr mit Killinger . Die Or¬
ganisation C sollte eine Unterstützung der Reichsregierung
bei Aufständen sein. Urlaub wurde gewahrt nach dem Matze
tzer vorliegenden Arbeit. Die Frage des Vorsitzenden, ob er
den Plan der Ermordung Erzbergers gekannt habe, verneint
der Zeuge. Er bekundete weiter , daß TLlessen ein ruhiger
Mensch gewesen sei, aber in einen Plan , den er einmal ge¬
faßt hatte , sich fesik isse. Mer Erzberger äußerte er sich
Mit energischen Aorten . Sr nannte ihn als den, der uns in
den Sumpf geritten hat ; er sei politischer Dilettant und ge¬
meingefährlicher Schädling gewesen. Cs wurde über Erz -
derger in der Organisation viel geschimpft. Am 12 . Septem¬
ber wurde der Zeuge verhaftet , als eine Besprechung über
die politffche Lage in Bayern besprochen werden sollte. Im
übrigen kann er keine weiteren Auskünfte über den Mord
geben. Aus dem Protokoll über feine erste .Vernehmung geht
hervor , daß Hofsmann sich äußerte , daß er Leut« getroffen
habe, die sagten, wenn man nur CrzbrrgerS einmal habhaft
» erde« könnte, um ihn «« schädlich zu machen . In öffentlichen
Versammlungen in München wurde oft gerufen : „Bringt ihn
duch um !"

Es folgt die Vernehmung deS Zeugen Herbert Müller , Stu¬
dent der BAkswirtfchaft in München . Er bekundet gleichfalls
Wubeeidigch daß er vorher von der aevlauten Tat nichts oei-

tou&t habe. .Er hat Schal, Ende Juli und Tilleffen einige
Tage später zum letzteulmal gesehen. Im Urlaub dürffameo *
fee hat et von der Ermordung EmbergerS gehöA. Er hat
Erzberg« für einen Schädling gehalten . Wenn in seinem
Kreise über den Mord gesprochen wurde, sio wurde gesagtt
»Gut, haß et weg ist". D« Bmsitzende verliest dann «ine»
anontzme« Brief a» die Fr«« de» bayerische» Abgeerduetea
Rikisch, ft» welchem dies« beidrehe wurde, daß er nicht an
einer deutschen Eiche aufgehängt würde , fotwern wie ei»
tönern« Pfeffenbopf in ein« kölnischen Schießbude abgeschos«
se« -würde. Der « rief wurde feiner Zeit dem Ze»,e« diktiert ,w^ « « a« f«Mellte, daß i» zwei Fremdwerte» dieselben
Fehl« verkaute«, wie i« der Urschrift. D« Schreibsachver-
ständige hat mft Bestimmtheit festgestellt, daß der « rief M«
• et Hauh des Zeugen grschriebe» werde « ist. Dieser bv>
streitet mit aller Bestimmtheit die Urheberschaft des Briefesund will feine diesbezügliche Erklärung unter Eid abgeben .
Sin« Vereidigung erfolgt jedoch nicht.

Am Schluß der VarmittagSsitzung teilt d« Vorsitzende mit,
daß am Dienstag vormittag halb S Uhr die Schlußvorträge
beginnen Dnn^n.

»
Die Rachmittagsfitzung begann um 144 Uhr mit der Ver¬

nehmung zwei« Zeugen , die sich in ihren Aussagen vollkom¬
men widersprechen. Diesem Teil des Verhörs liegt folgenDer
Tatbestand zugrunde : Rach dem Mord an Erzberger hielt sich
Tilleffen in Ulm auf . Dort traf ihn ein früherer Bekannter ,
der ihn von der Marine h« kannte, ein gewiffer Kaufmann
Friedlein . Sie trafen sich in einem Kaffee. Friedlein er¬
kundigte sich nach den Gründen d« Reise Tilleffens nach Ukm ;
er ist ab« nicht in ihn gedrungen . Dann kam man in eine
Anteichaltung , wobei auch über den Erzberger -Mord gespro¬
chen wurde . Tilleffen hat versucht, dem Friedlein die Gründe
der Tat deizubringrn , um die Tat selbst zu entschuldigen.
Unter diesen Gründen kam ! auch der vor, daß es kein Mord
sei, sondern eine gute Tat , wenn man jemanden ' beseitigt , der
feinem Volke schadet. Friedlein sagt, daß über die Täter
nicht gesprochen worden sei . Tilleffen hat ihm gar nichts an -
vertraut . Sie vereinbarten ein Zusammentreffen «ruf den
nächsten Tag im „Goldenen Engel " . Friedlein kam rechtzei»
tig und erkundigte sich beim Hotüpersonal nach Tilleffen . Man
stellte die Anwesenheit eines Herrn mit diesem Namen in
Abrede. Nach einer Stunde trafen sie sich dann doch noch.
Tilleffen befand sich in d« Gesellschaft verschiedener Herren
vom Freikorps ,Oberhand "

, die angeblich nach Ulm gekom¬
men waren , um Altmaterial zu kaufen. Schulz und Tilleffen
waren dem Friedlein bekannt . Er hat sie im Jahr 1961 wie¬
derholt im Hackerbräu in München getroffen . Mit diesen
Herren zusammen wurde auch Mer den Erzbergermord ge¬
sprochen . Ein « von ihnen , ein gewisser Leutnant Heim , hat
gesagt, der Reichskanzler Dr . Wirth käme anch noch darün .
Friedlein weiß nicht, ob dieser Leutnant der Organisation
angehöre , er sei d© -Bankbeamter in München tätig . Die
Verteidigung wesst in diesem Zusammenhang darauf hin , daß
Organisation Oberland und Organisation C in gespanntem
Verhältnis zueinander gestanden hatten . Die anweserrden
Offiziere , die Mitglieder der Organffasson C sind, bestätigen
diese Behauptung .

Ganz im Gegensatz zum Zeugen Friedlein hat vor ihm ' der
Zeuge Böhring« und« Eid erklärt , daß im Dezember vori¬
gen Jahres in Stuttgart ihm Friedlein begegnet sei, mit dem
er dann ein Stück Weges gegangen sei. Dabei hätte ihm die¬
ser Friedlein erzählt , daß er nach dem Mord seinen Freund
Tilleffen in Ulm getroffen habe. Tilleffen habe den Friedlein
gefragt : ,MaS sagst Di« wohl, wenn ich Dir sagen würde , ich
bin der Mörder gewesen ?" Friedlein habe das Gespräch wei¬
ter geführt , worauf sich Tilleffen als Täter bekannt habe.
Tilleffen hat ihm auch nach d« Schilderung des Zeugen Vöh'»
ringer seine Brieftasche mit vielem Geld gezeigt. Dabei soll
sogar das Wort gefallen sein, 'daß Tilleffen dem Friedlein
noch GM borgen Wune. Fern « soll davon die Rede gewesen
sein, daß TDeffen einen Auslandspaß habe . Der Zeuge
stellt es weiter so dar , «As sei der Mord an Erzberger auf
Grnnd eines Beschusses im Freikorps Oberland zustande ge¬
kommen. Es fei auch vom Reichskanzler Dr . Wirth die Rede
gewesen. Es wird diesem Zeugen vorgehalten , doch er trotz
seiner Jugend schon einmal wegen Betrugs vorbestraft ist und
daß gegenwärtig ein neues Äsirugsstrafverfahren gegen ihn
anhängig ist Gericht, Siaatsanwalt und Verteidiger versu¬
chen, in die sich vollkommen widersprechenden Aussagen eini¬
ges Licht zu bringen . Ein Polizerboamter bestätigt daß Vüh-
ringer bei seiner ersten Vernehmung sich schon in dem Sinne
geäußert hafte, wie « es heute vor Gericht getan ' hat .

Dann wird der Kaufmann Schaum aus Halle vernommen .
Er kennt Killinger aus sein« militärischen Stellung . Über
die Art der Beschäftigung Killingus und seiner Freunde in
München will er nichts gewußt haben . Der Staatsanwalt
hält ihm allerdings einige Briefe vor, die unmittelbar mit
der Organisation C in München Zusammenhängen . In die¬
sen Briefen ist sogar die Rehe davon, daß Schaum auf einer
Sitzung in> München bestimmte Vorschläge gemacht habe,
Killinger besuchte! den Schaum einmal in Halle . Das war
nach dem ErKeryermord . Sie waren zwei Tage zusammen .
Vom MvrL an Erzberger sei aber nicht gesprochen worden . Kil -
Wng« zeigte dem Schäum einen Ausschnitt aus einer franzö¬
sischen Zeitung , wobei er einen Pjah auf den Namen Kautter
aus der Tasche zog . Der Pah btteb in Halle zurück. Schaum
sandte ihn nach an Killingers Adresse , der aber inzwischen
schon festigenommen war . Der Zeuge und der Angeklagte er¬
klären , daß eS keine weitere Bewandtnis mit diesem Patz
habe . Der Zeuge ist politisch der Ansicht , daß ein Weg gesucht
werden mutzte, um Erzberger pMiisch kalt zu stellen ; aller¬
dings maint et , daß der Mord nicht das richtige Mittel dazu
sei. Der Staatsanwalt hält dem Zeugen eine Reihe von
Briefen vor, die er mit München gewechselt hat . D « Zeuge
blieb zunächst unvereidigt .

Es kam dann die Vernehmung her Marineingenieurs a . D .
und jetzigen Ingenieurs Berufe» als Zeuge. Gr bekennt sich
als MitKied der Organisation C . Er kennt Schulz tutfe Til¬
leffen. Am 6. August IOE'1 schickte er dem Schulz , mit dem
er im Bureau zusammen gearbeitet hat , einen Reisepaß nach
Saalfeld nach, den Schulz rn München nicht mehr mttnehmen
konnte , weil seine Abreise zu rasch erfolgte und der Paß noch
nicht fertig wpr . Man hat vor der Abreise noch davon ge¬
sprochen , daß Thüringen für einen SommerurlarB besonders
schon sei. D « Zeuge selbst war während deS Monats August
in Österreich. Dort las er die Berichte über den Mord an
Erzberger . ÄlS er nach seiner Rückkunft di« Personalbeschrei¬
bung der Tät « laS, wurde « stutzig und dachte an Schulz
und Tilleffen. Nach seinen Angaben erfolgte die UrlaubSertei -
lung bei der Organssjation C nach militärischen Grundsätzen .

Dann wurde der Kriminalkommissar Ziegler aus Freiburg
noch vernommen über einige unwesentliche Feststelliungen, die
« in München getroffen hatte .

Der Staatsanwalt und die Verteidigung verzichten auf di«!
Vernehmung der Frau Erzb « g« und der Frau Dr . Hamme .
rich-Berlin . Ts wird dann der Schreibsachverständige Rub -
«er aus München v« nommen über den Brief , der in der
Varmitiagssitzung verlesen worden war und an den bayerischen
Abgeordneten Nikisch gerichtet war , von dem behauptet wirH
daß er vom Zeugen Müller geychrieben -ist, f« ner soll « sich
aussprechen über die verschiedenen Eintragungen in Fremden -
bsichern die Cädaila »«k W <t, . » mm— mwi» K->hm

an Wm vom Zeugen Müller g^ -beu ff^ eftens^ Wtoe Eintragungen st» den Fremdenlssten in Mm , OppeiM»und Budapest Sie auf falsche Namen 'lauten , von Schulz mH
TWeffenS Hand geschrieben sind.

Auf verschiedene Anträge über di« Vereidigung der heut«
vernommenen Zeugen trifft das Gericht folgende Entscheidung,Von dem im Daufe des heutigen Tc^ es vernommenen ZerttG wird nur der Zeuge Mahn vereidigt ; bei den ander»»

hie Tatsache vor, daß sie in ein schwebendes Verfahre »
wegen Geheimbündeiei verwickelt find.

Der Vorsitzende v« liest hinauf eine Reihe von Briefen ,die die Angehörigen deS Schulz uni « einand« nach dem Mord
geschrieben haben . In einem dieser Briefe bedauert eines
Tante , daß die Partei den Jungen so weit gebracht habe ; fies
hoffe, daß die Partei für den Jungen einspringe ; weiter hoffq
sie, paß er im Fall « eines Regierungswechsels doch durch eims
Amnestie begnadigt werde.

Die Verteidigung legt Wert auf die Feststellung, daß däsff
Reichsgericht die ursprünglich verbundenen Strafsachen gege»
Killinger wegen BeiPlfe zum Morde an Erzderger und wegen
Geheimbündelei wieder getrennt hat . Nach 7 Uhr abendS
wurde die heutige V« handlung vertagt ; Dienstag vormit -
tag halb 9 Uhr wird der letzte Zeuge Prince vernommen ,
worauf die BeweiSnaufnahme wohl geschloffen werden kann.
Einige Zeugen haben auch morgen noch einmal zu erscheine » .

Aus der Straße vor dem Gerichtsgebäude war heute mehr
als an den bisherigen Tagen an Menschen erschienen , die Kib -
linger sehen wollten, der täglich vom Untersuchungsgefäng «
nis nach dem Gericht und wieder zurück gebracht wird.

Wadiscbe 'Aebersicbt.
Vrldiscber Landtag.

DZ Karlsruhe , 12. Juni .
Zu Beginn der Sitzung wird eine volksparieiliche AnfraA !

wegen Kaufs von Liegenschaften durch valutastarke AuÄanZeq
regierungsseitig dahin beantwortet , daß Baden alles geür»
habe, um Maßnahmen des Reiches gegen diese Vorgänge zu>
erreicheii . Der Friedensvertrag stehe hier im 'Wege. D »ß
Vorkaufsrecht des Reichssiedelungsgesetzes biete eine gewiss«!
Handhabe .

Nach Verlesung ein « großen Zahl von Eingängen erstattet
Abg. Dr . Glöckner (D .) einen ausführlichen Bericht üb« diel
Verhandlungen im Haushaltsausschuß betr. die Ausführungs¬
bestimmungen im Wohnungsabgabegesetz. Er berichtet ferner
über die Vorlage zur Änderung des Gesetzes vom 6 . Okt. Al
betr . die Deckung des außerordentlichen Staatsbedarfs für die
Förderung tzes Wohnungsbaues . Infolge der ständig fortschrei¬
tenden Teuerung erwessen sich die bis jetzt bewilligten 21 (1
Millionen Mark nicht mehr als ausreichbar , es füllen deshalb
300 Mill . ausgeworfen werden.

Abg . Horter (Soz .) begründet eine Förmliche Anfrage , di«
sich gegen Wohnungsschie'berer und Mietswucher richtet.

Ävbeitsminister Dr . Engler : Ein umfangreicher WohnungS -
handel besteht nicht . Gegeil . Einzelfälle Vorzugehen ist un¬
möglich, wenn ' sie rlicht zur Anzeige kommen . Die Woh¬
nungsämter haben eine sehr schwere Aufgabe zu erfülle » .
Leider finden die behvMichen Maßnahmen nicht immer hi«
nötige Unterstützung . Die Mietspreisfrage wird geregelt durchs
die demnächstige Verordnung zum' Reichsmietengesetz .

Abg . 3iü»er (Ztr .) wünscht eine Statsstik über die Beriet »
lnrig der elsäffischen Flüchtlinge im Reich . Die Wohnungs¬
not werde erhöht durch die große Zahl der Eheschliehungeip
Um eine Katastrophe zu verhüten , müsse man die Baustoff -
Preise abbauen . Private Baufivmen Tagten über mangelnde
Berücksichtigung bei der Gewährung von Baudarlehen . Die
MieterschutzgesetzgÄmng halbe einen tiefen Eingriff in dpS
'bürgerbiche Recht gebracht. Redn« tritt wie auch der . Aus¬
schuß für einen planmäßigen Abbau der ZwangSwirffchaft im
Wohnungswesen ein. Das Reichsmietengefetz sei nicht st!
leicht wie sein Ruf . Die wichtigsten Ensscheidungen falle »
den Ländern zu.

Nach einem kurzen Zwischenspiel (es fehlen di« nächstgemel¬
deten Redner , Abg. von Au hatte wegen verschieden « Zwi¬
schenrufe erTärt , heute nicht mehr sprechen zu wollen), leghtz
der Abg. Stock den Standpunkt der soz. Fraktion dar .

Nächste Sitzung Dienstag .
*

DZ . Karlsruhe , 13. Juni .
In der fortgesetzten Debatte über die Wohnungsfrage spraö?

Abg. von Au (38 . V .) über die Nöte der Hausbesitzer. Diese
verlangten , daß man endlich an die Arbeit gehe, um d-ie
Zwangswirtschaft planmäßig abzubauen. Bisher sei nichts da¬
von zu spüren . Die Außerachtlassung der Vertragsfreiheit im
Reichsmietengesetz bedeute eine Untergrabung von Treue und
Glauben . Das im Entwurf vorliegende Meterschutzgesetz
hebe das Kündigungsrecht des Hausbesitzers fast vollkommen
auf . Er enthalte noch andere Unzulänglichkeiten. Darum möge
es am besten beim Entwurf bleiben . Den Flachsbau in dies«
Zeit weitgehend zu begünstigen wäre unwirtschaftlich.

Abg. Frendenberg (Dem .) : Das private Kapital würde auch
bei freier Wirtschaft außerstande sein , die erforderlichen Mit¬
tel zum Wohnungsbau aufzubringen . Redner fragt , ob die
Baustoffbeschaffung G. in . b. H . heute noch ihrer Aufgabe ge¬
wachsen seil

Abg. D . Mayer -Karlsruhe (D .-Natl . ; : Die Utopien sollte
man nicht in den Vordergrund stelle» , sondern recht klar die
praktischen Schwierigkeiten sehen . Die zwangsweise Niedrig¬
haltung der Mieten war ungerecht und unsozial ; fie Hab«
fich als Hindernis für die Forderung der Wohnungskuliur er¬
wiesen . Mit dem Vorredner begrüßen wir , daß das Gesetz
die Möglichkeit gibt, die Kleinrentner und Pensionäre vo»
der Abgabe zu befreien . Wir stimmen dem Ausführungsge¬
setz trotz mancher Bedenken zu in der Überzeugung, daß die
Zwangswirtschaft im Wohnungswesen in einem gewissen be¬
schleunigten Tempo abgebaui werden muß. Die private Un¬
ternehmungslust darf nicht gehemmt werden.

Abg. Weber <D . Vp.) : Es ist zu hoffen , daß sich bei uns . i»
Baden der harte Kampf zwischen Besitzer und Mieter durch!
verständige Einsicht in die beiderseitigen Verhältniffe mildern
wird . Um der Wohnungsnot wirksam zu steuern, bedarf e»
noch weit größerer Mittel . Auch wir stimmen dem Antrag
von Au zu, der grundsätzlich die allmähliche Rückkehr zuy
freien Wirtschaft fordert , wenigstens aber die Vorbereitung
dazu .

Abg. Fvriichrf (U .SP .) führt die 38ohnungsnot auf dich
kapitalistische System zurück .

Abg. B»ck (Komm.) bekämpft gleichfalls dir bisherige Wotz»
nungMwlitik .

Ministerialrat J «ch»ff : Die badische Vollzugsordnung zuny
ReichSmietengesttz ist fertig gestellt . Die Festsetzung der Hüne
dertsätze wird den örtlichen Stellen überlassen. Private Ver¬
einbarungen werden dem MieteinigungSamt anzuzeigen fei» ,
Unferen Bedenken gegen dem seinerzeit dem ReichSratentwurI
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« ebner äugett sich bann « er die Grundsätze zur Gewährung
von Bandnrlehe » und stellt fes^ dag die Bautätigkeit in der
« » » chuug der großen Städte erheblich zu gena mmen hat . —
Nächste Sitzung ncühmittagk _

Die Teuerung in Baden .
Wie der Nurmner 8 der voml Statistischen Landesamt heraus .

Gegebenen „Statistischen Mitteilungen " entnommen »»erden
Dann , ist die badische Landesindexziffer von 3148 (1918/14 —

100 ) im April d . I . auf 3371 im -Mai d. I ., d . h . um 7L v . H ..
Gestiegen . Die in diese Statistik enrbezogenen Lebensbedürf¬
nisse — Nahrung , Wohnung , Heizung und Beleuchtung —

lofteri also heute im Durchschnitt 33 % mal so viel wie vor
dem Kriege . Fm Mai hat sich indessen die TeuevungSbewegung
tztwa » verlangsamt ; denn im April hatte die St «ige »

pnng 19H v . H . betragen .
Bei den einzelnen Lebensbedürfnissen ist die Preisbewegung

gang verschieden . Eine ansehnliche Steigerung — von April
aus Mai — weisen insbesorchere die Preise für Brennmate -
palien auf ; aber auch di« Preise für die wichtigsten Rah -

jrungÄnittei sind wiederum in die Höhe gegangen , so für
Brot , Milch Butter , Schmalz , Margarine , Fleisch , Eier ,
Lucker usw .

Ebenso ist die Entwicklung der Teuerungszahlen recht im »

Gleichmäßig . Während die Zrchlen von Waldshut und Kon¬
stanz — von April auf Mri — um 3 .8 bezw . 3,0 v . H . zurück -

gegangen find , ist z . B . die Teuerungszahl von Kollrhau um
86,1 v . H . gestiegen . In Mannheim erhöhte sich die Teue -

jeungszcchl um 6,8 v . H ., in Karlsruhe um 5,0 v . H ., in Frei ,
bürg um 10,0 v . H ., in Pforzheim um 12,2 ö . H ., in Hei¬
delberg um 2,2 v . H .

Der Saatenstand in Baden
zu Anfang Juni 1922 .

Die Saaten haben bis Mitte Mai unter Regen und Kälte
gelitten ; seit 14 Tagen hat dann Trockenheit mit Nord - und
iOstwind eingesetzt , wodurch 'der Boden stark verkrustet wurde .
Darunter leiden insbesondere die Somanerfrüchte , die in der
Entwicklung noch sehr zurück sind , und ein ausgiebiger , durch»

ßoeichender Regen wäre für sie und alle übrigen Kulturen sehr
Notwendig .

Fm allgemeinen haben di« Winterfrüchte die gleiche Beurtei .
lang gesunden wie im Wovmvnah zum Teil sogar eine leichte
Besserung zu verzeichnen ; Winterweizen steht vielerorts etwas
dünn und lückenhaft . Die Kartoffeln , Zucker - und Futter -

Gäben sind vielfach noch nicht aufgegpngen bezw . infolge der
oben geschilderten WitterungSverhAtnisse in der Entwickelung
derart zurück , dah eine Beurteilung noch nicht möglich ist . Die
Futterpflanzen und die Wiesen haben ihren Stand gegenüber
>em Vormonat zum Teil wesentlich gebessert . Die Heuernte
sowie die Bergung des ersten Kleeschnittes hat da nnd dort

begonnen .
IStn Schädlingen wird über das häufige Vorkommen von

Engerlingen und Drahtwürmern geklagt . In den Getreide .

selbe >m nimmt Anchcaut Mriken , Hederuh . wilder Hafer u. vgl -)
- je.- JtM. . . u . —
WWMWLHT» IHR 1Wf njnitH

Umpflüguugen mutztett nach Zusammenstellung der bi» jetzt
vorliegende « Meldungen vovgeuommen werben bei : Winter »
weizen 8,0, Winterspelz 6,3, Winterroggen 1,7, Klee (votet )
5J , Luzerne 2,7 vom Hundert der betreffenden Gesamtfläche .

Die Berichte über den Stand der Weinberge lauten im all -
gemeinen recht befriedigend Die Reben zeigen , besonder » in
den Höhenlagen , di« anscheinend , weniger unter Winterkälte
und Frühjahrsfrösten gelitten haben , guten Samenansatz . Da »
Bespritzen mit KupfervitrroWsung hat in den wichtigeren Reb »
gegenden begonnen .

Der neue Oberbürgermeister von
Freiburg .

Bei der gestern in Freiburg erfolgten Oberbürgermeister -
und Bürgermeistcrwahl wurde der Ministerialrat Dr . Karl
Bender beim Ministerium des Innern mit 96 Von 108 abge .
gebenen Stimmen zum Oberbürgermeister Von Freiburg ge-
wählt . Die seitherigen Bürgermeister Dr . Hofner und Riedel
wurden wiedergewählt . Der Von der Sozialdemokratie für
die neugeschaffene 4. Bür .germeisterstelle präsentierte Stadtrat
Hölzl von Fürth ging mit 85 Stimmen aus der Wahl hervor .

Der neue Freiburger Oberbürgermeister wurde am 21 . De¬
zember 1880 in Lahr als Sohn des Notars Joh . Bender ge-
boren . Nach Absolvierung des Karlsruher GhmnafiumS stu¬
dierte er an den Universitäten Freiburg , Berlin und Heidel -
berg Rechtswissenschaft und legte 1903 seine erste juristische
Staatsprüfung ab . Im gleichen Jahre trat er als Rechtsprakti¬
kant in den badischen Staatsdienst ein und war bis zu seiner
im Jahre 1907 abgelegten zweiten juristischen Staatsprüfung
u . a . bei den Bezirksämtern Rastatt und Bruchsal , bei der
Staatsanwaltschaft Karlsruhe und beim OberlandeSzericht
tätig . 1907 wurde er zum Dr . jur . promoviert . Seiner mili »
tärischen Dienstpflicht genügte Dr . Bender 1904/05 als Ein .
jährig -Freiwilliger beim Jnf .-Rgt . 113. Im Jahre 1907 wurde
Dr . Bender zur Übernahme des Bürg rmeisterdienstes der
Stadt Bühl beurlaubt und trat 1910 zur endgültigen Über »
nähme dieses Postens aus dem Staatsdienste aus . Im Som »
mer 1919 wurde Bürgermeister Dr . Bender als Vortragender
Rat in das Ministerium des Innern berufen , um dort die
Leitung der kommunalen Abteilung zu übernehmen .

Aus der Landeshauptstadt .
Die geographische « Grundlagen der wirtschaftliche «

Verhältnisse Rußlands .
n . Die Handelskammer für die Kreise Karlsruhe und Baden

hat am gestrigen Montag nachmittag Vertreter der staatlichen »
städtischen Behörden , Reichs - und Landtagsabgeordnete , der
Industrie und des Handels usw . zu einem Bottrag des Herrn
Dr . Mez vom badischen Avbeitsminksterium , Dozent für Geo¬
graphie an der Techn . Hochschule Karlsruhe , erngeladen , 8«
als Thema hatte : Die geographischen Grundlagen der wirt¬
schaftlichen Verhältnisse Rußlands .

Der EmlcÄlung war zahlreich Folge geleistet worden . Nach
Begrüßung durch den Vertreter des Vorsitzenden der Handels¬
kammer nahm Dr . iMez zu etwa einWndigen Darlegungen
das Wort und führte hie aufmerksamen Zuhörer in das Rie »

senreich RuUand mit seinen wirtschaftlich so unterschiedliche ,
Verhältnissen . Dr . Mez bemerkte einleitend , e» müsse den, C“
v -a «nt,allgemeinen die geographische Wissenschaft naher ge-
bracht werden . Er kennzeichnet « dann die «>rartsche Struk »
t« r des heutigen Rußland und fuhr dann fort : Wir können
da » frühere Zarenreich -nicht mit westeuropäischem Maßstab
me -ssen. es ist das Lang der reinen « grarprobnktisn . Leide »
legt der Russe keinen großen Wert ans die Düngung , weil
der Boden an sich humusreich ist . Aber durch diese Vernach .
läfsigung wird aus dem Boden in Rußland nicht so viel
herrmsgewirtschast , wie das in anderen Landern der Fall ist .
Es ist deshalb ein seltsame » Verhängnis , daß trotz großer
Fruchkbatteit des Boden » Millionen von Menschen in Ruß .
land Hungers sterben . Zu diesem schlimmen Umstand trägt
auch bei , dptz die Verkehrsmittel außerordentlich mangelhaft
sind . Etwa 300 Städte unter 5000 Einwcchnevn besitze« «k
überhaupt keine Bahn . Die Entfernung der Eiseübahnstatio .
nen beträgt im allgemeinen 30—40 Kilometer , sogar Entfer¬
nungen bis zu 300 Kilometer sind nicht selten . Daß ein
Bauer , der in solchen Gegenden wohnt , kein Getreide ustv .
exportiert nnd auf die Bahn bringt , ist ganz selbstverständlich
Haben doch auch die russischen Bahnen eine größere Spur -
weite als di« Bahnen der anderen Lander . Es kommt ferner
für die Landwirtschaft in Betracht , daß die Temperaturunter -
chiede sehr groß sind ; es gibt in Rußland sehr kalte und
ehr warme Gegenden . Auch die Waldwirtschaft ist von Be -

deutnng , wenn man auch nicht von dem sauber gepflegten
deutschen Wald reden kann .

Dagegen muß anerkannt werden , daß Rußland mit der K«l.
tiviernng Sibiriens eine Großtat russischer Kultur vollzogen
hat . Dieser große Länderstrich steht in der agrarischen Pro »
düktionslaistung höher » wie viele Landflächett im Zentralrutz .
land . Leider ist es durch die Kiiegssolgen für die Wedürf »
niste der Weltwirtschaft ausgeschieden .

Dr . Mez besprach dann die Entwicklung der russische» In¬
dustrie und warnte davon , sich übertriebenen Hoffnungen An -
zugeben ; denn ein Teil der russischen Industrie sei künstlich
herangezüchtet worden . Gewiß , man hat viele Fabriken mit
mehr als 1000 Arbeitern , aber es sind immer nur einzeln «
Zweige , wie die Texftlbetriebe , die Kohlen - und Enenproduk -
tion usw ., die in der russischen Industrie vorwiegend sind .
Diese lebte vor dem Kriege in der Hauptsache von den staat¬
lichen Aufträgen , di« durch die großen Militärmaffen der In -
dlüstrie zuerteilt wurden . Auch beider Einschätzung der Ent -
Wicklung der russischen Jndustöstie bars das Berkehrsproblem
in seiner ungeheuren Schwierigkeit nicht außer acht gelassen
werden . So sei also die von vielen erhoffte Industrialisierung
Rußlands sehr kritisch anzusehen ; zuzugeben sei allerdings ,
daß die Zeit ut $ die wirtschaftliche Entwicklung allmählich
auch hier Besserung schaffen könne .

Redner ging dann noch auf die Bedeutung der Kanäle füi
Rußland ein ; sie seien über 30 000 Kilometer lang . Me dies«
Umstände lassen den Glauben an dem Wiederaufbau Ruß¬
lands trotz aller entgegenstehenden Bedenken durchaus zu .

Tagung des Berbandes der süd »»estdeutschen Presse . Der
Verband der südwestdeutschen Presse , der Zusammenschluß
der Redakteure Badens , Hessens und der Rheinpfalz , hält am
Sonntag , den 18. Juni , im Tiergartenrestaurant zu Karls -
ruhe seine jährliche ordentliche Hauptversammlung ab . Die
Stadt hat sich in entgegenkommender Weise bereit erklärt , den
Gästen freien Eintritt in den Stadtgarten zu gewähren . Auch
sonst wird von der Ortsgruppe des Verbandes und dem Verein
Karlsruher Presse alles getan , um den Teilnehmern von aus¬
wärts den Aufenthalt in der Landeshauptstadt so angenehm
wie möglich zu gestalten .

Amtliche Bekanntmachung .
Fundsache« betr .

Im Monat Mai 1922 wurden folgende Gegenständ «
»uf dem Fundbüro abgeliefert :

1 Kravattennadeh 1 Manschettenknopf . 1 Brosche
Vit blauem Stein , 1 rotes Korallenhalskettchen , 1 sil¬
berne Brosche aus Steinen , 1 silbernes Armbändchen .
1 Damenuhr in Lederarmband , 1 Manschettenknopf ,
1 Damenring , 1 weiße Halskette , 1 Anhänger mit
Stein , 1 Armbandkettchen , 1 Ehering , 1 Waage für
Lumpenhändler , 1 Gummiball , 1 schwarzlederne Hand¬
tasche , 1 Haarspange , 1 kleines Taschenmesser , 1 paar

graue Damenhandschuhe , 1 Damenhandschuh , 1 Ta¬
schenmesser , 1 Brille . 1 weißes Deckchen, 1 hölzerner
Federkasten . 1 Brille , 1 Lohnbuch , 1 Fell als Vorlage .
1 Buch, 1 Brieftasche mit Inhalt , 1 kleiner Bund Ta¬
bak , 1 AndrcPurbel für Auto , 1 Haarring mit Fas¬
sung , 1 blaue Kindermütze , 1 Brille mit Futteral .
* Knabenbluse , 1 Sack und 30 Pfund Kartoffel , 1 Kiw
derkäppchen , 1 hellbrauner Damenhandschuh , 1 grauer
Knabenmantel , 1 Bär (Spielzeug ), 1 schwarzer Da -
vrenpelz , 1 braune Pferdedecke , 5 Stück Messingstäbe ,
il Hanfftrick , 1 Stickreif aus Holz , 1 Korb , grüne Borde
^ nd grüne Knöpfe , 1 blauseidenes Tuchhandtäschchen
Vit 25 M ., 1 Handtäschchen mit Silberbügel , 1 Brille
kN Hornfaffung , 1 Bierzipfel aus 3 Silbermün ^en ,
A Autokennzeichen . 1 Taschenmesser , 1 Kinderstöckchen
p Kinderhalbschuh , 1 kleine » Taschenmesser , 1 Täsch¬
chen mit Stundenplan , 1 braunes Mäppchen mit Le¬
bensmittelmarken , 1 Damenschirm . 1 brauner Her -
«enhut mit schwarzem Band , 1 seidenes Taschentüch -
lein , 1 weißer Damenhandschuh , 1 Sandale mit Holz¬
öle , 2 Schülermützen . 1 vernickeltes HundehalsbLnd ,
1 Zwicker , 1 Wasserwage , 1 Tennisball , 1 Stoffhand¬
täschchen mit 5 M .. 1 Regenschirm , 1 rötliche gesttickte
Handtasche , 1 Winkelmesser , 1 schwarze Kinderbade¬
hose, 1 Taschenmesser , 1 Notenhest , 1 grüner Kinder »
strohhut , 1 weiße Zierschürze , 1 Regenschirm , 1 Haar »
stecker, 1 blaue Knabenbluse , 1 rot - und weißgestreiste »
Kinderwickeltuch , 1 Laternenauffah aus Messingbleche
4 Geldmäppchen , 1 Korbdeckchen, 1 Handschuh au »
Blech rot gesttichen , 13 Schlüssel , 1 Kinderjäckchen .
1 alte Pistole , 1 Herrenhandschuh , 1 Schablone für
Malerarbeiten , 1 Fntterttog mit Kette und Arbeits¬
kittel , Schlüsselbunde , Hunde , welche im Hundezwin .
tzer ( Schlachthausstratze ) untergebracht sind.

Geldbeutel mit und ohne Inhalt , Bargeld . 100 M »
vv M . 20 M .» 15 M „ 30 M .» 10 M .» 1000 M ., Schein ,
»0 M ., 34 M .. 2 M ., 5 M ., 138 M .» 40 M ., 10 M .,
tz Geldscheintäschchen mit 50 M ., 1 Geldbeutelchen mit
849 M ., 1 Tuchhandtäschchen mit 27 M ., 1 Geldtäsch¬
chen mit 150 M ., Lacklederhandtäschchen mit 39 M .,
>1 Geldbeutel mit Fraukengeld .

Die Gegenstände können von den Eigentümern oder
sonstigen Empfangsberechtigten im Zimmer Nr . 6 de»
Bezirksamtsgebäudes abgeholt werden . N . 884

Falls sich die Empfangsberechtigten nicht rechtzeittg
Velden , geht das Eigentum an dem FuMgegenstand
« ach Jahresfrist auf den Finder , bezw . die Sadtge -
Veinde Wer .

Karlsruhe , den 7. Juni 1922. O .-Z . 77
Badische » » eiirttamt . PnUzeidtrektien .
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Soeben erscheint in vollständiger Umarbeitung :

Der Kraichgau
Von

Dr. Friedrich Metz
gweite , vollständig umgearbettete Auflage

Mit vielen Abbildungen
Preis Mk . 100 —

Inhalt : I . LaadeSnatur . Name und Grenzen . — Die Oberflächen ,
formen . — Das Klima . — Quellen und Grundwasser . — Die Bache . —
Die Pflanzenwelt . — Die Tierwelt . H . Die Siedlungen HL Die Wirtschaft ,

lichen Verhältnisse. IV . Die Bevölkerung .

Die freundliche Aufnahme , die f . Z . die erste Auflage des vorliegenden
Buches erfahren hat , haben Verfasser und Verleger ermuntert , es in
neuer Gestalt erscheinen zu lassen . Während früher der Charatter der
Untersuchung vorwog und diese sich nur auf die Siedelungen und die
wirtschaftsgeographischen Verhältnisse erstreckte, ist in der neuen Auflage
versucht , das Gesamtbild einer badischen Landschaft zu geben .
Nimmt auch die Schilderung der Kulturlandschaft , wie eS angezeigt
erscheint , den breiteren Raum ein , so find doch auch die natürlichen
Verhältnisse nicht zu kurz gekommen . Tiefer noch als früher find die
mannigfachen Wechselwirkungen , die Land und Leute verbinden , dar »
gestellt . Eingehend ist auSgeführt , wie die Kultur von dem Lande Besitz
ergriffen und in das Land ihre Geschichte eingegraben hat . Städte ,
Dörfer , Höfe , Burgen und Schlösser und die kirchlichen Siedlungen ziehen
an unserem Auge vorüber . In gleicher Weise find die sozialen und rul »
tnrellen Verhältnisse wie die Wittschaft geschildert . Landwittschaft , Ge -
werbe , Handel und Verkehr haben eine eingebende Würdigung erfahren .
Wie das Buch selber nicht nur aus trockener Bücherweisheit geschöpft hoch
sondern vielfach erwandert ist, will eS all denen ein Wegweiser sein,
die den Wanderstab in die Hand nehmen und da » alte Kulturland
de» Kraichgaue » durchstreifen wollen . Es wendet fich an alle , die Sinn
und Verständnis für die Schätze haben , welche die Heimat bttngt , und
will insbesondere der Lehrerschaft eine Handhabe für den heimatkund¬
lichen llntrrttcht bieten . Darüber hinaus aber soll eS helfen , geo-
graphische Bildung zu verbreiten , die unserem Volke noch vielfach ermangelt .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und vom

Verlag der G . Vraunschen Hofbuchdruckerei
in Karlsruhe, Karlfnedttchstraße 14.

Badisches Landestheater .
Dienstag , 13 . Juni . 7 1/»—VslO Uhr . 50 Mk .

Volksbühne J 4
Hansel und Gretel .

Badisches Landestheater .
Mittwoch , 14 . Juni . 71/, b . g . 10 Uhr . 55 Mk .
Abonnement E 4 . Th .-Gem . B .V .B . Nr . 1001 — 1250 .
Die Entführung aus dem Serail .

Bei der am 29. März 1922 im Rathaus in Ulm
stattgehabten Ziehung der Ulmer Geldlotterie z«
Gunst«« der Erbauung der Ltadtpfarrttrche zu
St . Elisabeth in Mm a. D. fielen nachstehende
Gewinne auf die in Baden genehmigten Nummern :

LoS«
Nummer

Gewinn
Betrag

LoS-
Nummer

Gewinn
Betrag

Lo»
Nummer

Gewinn
Betrag

LoS-
Nummer

Gewinn
Betrag

4049 10 4905 10 22370 10 49553 10
052 10 987 10 531 10 743 10
154 10 22019 10 652 10 758 10
231 10 056 50 966 10 839 10
236 10 147 50 49011 10 870 25000
381 10 152 50 083 10 56402 50
548 10 154 10 360 10 574 100
590 10 167 10 424 50 742 10
714 50 321 10 457 10

Nach tehend e dreis ellige Endnu mmern gewin nen je
6 Mark , sofern solche nicht schon einen höheren Treffer
haben . 002 , 016 , 107, 119, 144, 163, 187 , 214 , 237,
255 , 270, 282 , 301 , 325, 346, 441 , 457, 467 , 469. 495 ,
501 , 525 . 603 , 618 , 636 , 663, 665 , 669 , 683, 690 , 754,
775 , 820 , 831 , 896 , 904 , 910 , 911 , 928 , 948 , 971 .

Ferner gewinnen nachstehende Nummern je 6 Mark :
49456 , 49742 , 56354 , 56991 .

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt durch die
Firma I . Schweickert » Lotterie - u « d Bankgeschäft ,
Stuttgart , Marktstr. « . Am 29 . Juni 1922 ver-
fallen sämtliche nicht erhobenen Gewinne .

Öffentliche Zustellung
einer Klage .

N .813 .2 Radolfzell .
Der Alban Bürgel ,
Branntwein - und Wein -
handlung in Radolfzell ,

Prozeftievollmächtigter :
Rechtsanwalt Bohl da¬
selbst , klagt gegen die Gast¬
wirtin Alice Wiedmer ,
früher hier zum Schwei¬
zerhaus , zuletzt in Berlin .
Britz , Triftstr . 3 , jetzt un¬
bekannten - Aufenthalts ,
aus Weinkauf mit dem
Anträge , die Beklagte ko¬
stenfällig zu verurteilen -
an den Kläger 457 .20 M .
nebst 5 Prozent Zinsen
hieran » vom 1 . November
1921 an . ferner 52.55 M .

Betreibungskosten zu zah¬
len und das Urteil gegen
Sicherheitsleistung für
vorläufig vollstteckbar zu
erklären .

Die Beklagte wird zur
mündlichen Verhandlung
des Rechtsstreits vor da »
Badische Amtsgericht Ra -
dolfzell auf
Donnerstag , den 27 .. Juli
1922, vormittags 9 Uhr ,
geladen .

Zum Zwecke der öf¬
fentlichen Zustellung wir -
dieser Auszug der Klage
bekannt gemacht .

Radolfzell , 6. Juni 1922.
Der Gerichtsschreiber de»

Bad . Amtsgerichts .

t

t


	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]

